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1. Ausgangssituation 

Als Sportverein setzen wir uns für das Wohlergehen aller Mitglieder, insbesondere für Kinder und 

Jugendlichen ein, denn gerade sie sollen ohne Gewalt und Diskriminierung aufwachsen. Dazu 

sollen sie im Sport Unterstützung und Schutz durch die Verantwortlichen erfahren. Ferner hat 

unser Verein im Rahmen der Garantenstellung eine gesetzliche Pflicht zum Schutz Minderjähriger, 

denn Kinder und Jugendliche sind eine hoch vulnerable Gruppe. 

Die körperliche und emotionale Nähe, die im Sport entstehen können, bergen Gefahren 

interpersoneller Übergriffe. Die Dunkelziffer von Vorfällen sexualisierter und interpersoneller 

Gewalt ist sehr hoch. Studien aus dem Sport zeigen, dass alle Formen von Gewalt im Breiten- wie 

auch im Leistungssport vorkommen.  

Eine Kultur der Achtsamkeit, des Hinsehens und des Handelns von Verantwortlichen muss daher 

dazu beitragen, Betroffene zum Reden zu ermutigen, potentielle Täter abzuschrecken und ein 

Klima zu schaffen, das Kinder, Jugendliche und Erwachsene vor interpersoneller Gewalt schützt.  

Der VfL Eintracht Hagen ist ein vielfältiger Verein. Neben dem klaren Schwerpunkt unseres 

Vereins auf den Handballsport, der im Jugend- und Seniorenbereich sowohl leistungsorientiert wie 

auch für den Breitensport angeboten wird, gibt es darüber hinaus weitere Abteilungen im 

Breitensport wie Badminton, Eltern-Kind-Turnen, Gymnastik, Leichtathletik und Tischtennis. 

Insbesondere über den haupt- wie ehrenamtlichen Vorstand wird der Verein in der 

Zusammenarbeit mit der Geschäftsstelle mit hauptamtlichen Mitarbeitenden geführt.  

Dieses Schutzkonzept wird aufgestellt für den ganzheitlichen Schutz aller Beteiligten. Es soll 

langfristig Handlungssicherheit mit einem System von Maßnahmen geschaffen werden und dazu 

dienen sich Gefahrenpotentialen und Gelegenheitsstrukturen in unserem Verein bewusst zu 

werden.  

Hilfe beginnt und endet dabei nicht damit, Kinder und Jugendliche zu möglichst großen sportlichen 

Erfolgen zu bringen oder sie in ihrer motorischen Entwicklung zu fördern. Vielmehr reicht die 

Verantwortung von Vereinsvertreter:innen, Trainer:innen und Betreuenden auch tief in den 

sozialen Bereich hinein. Neben der Verbesserung gesundheitlicher, motorischer oder athletischer 

Aspekte haben Sportvereine besonders im Kinder- und Jugendbereich ebenso die Aufgabe, durch 

das Vorleben von Werten an der Erziehung von Kindern und Jugendlichen hin zu einem sozialen 

Menschen beizutragen. 

Dem entgegen würde es stehen, würden Sportorganisationen die Ausübung von Gewalt – ganz 

gleich welcher Natur – gegenüber Kindern und Jugendlichen tolerieren oder billigend in Kauf 

nehmen ohne (selbstredend im Rahmen der eigenen Möglichkeiten) aktiv gegen sie vorzugehen. 

Gegenüber Täter:innen gilt eine Null-Toleranz-Regel. Mit der Umsetzung des vorliegenden 

Konzeptes wollen wir weitere Schritte in die Aktivität bei der Bekämpfung von (interpersoneller) 

Gewalt gegenüber Kindern und Jugendlichen gehen – in dem Wissen, dass die praktische 

Umsetzung aller Elemente des Konzeptes nur nach und nach erfolgen kann und es seine volle 

Wirkung erst mit dem Verlauf der nächsten Monate und Jahre wird entfalten können. 

 

2. Zielsetzung des Schutzkonzeptes 

Interpersonelle Gewalt kann in jedem gesellschaftlichen Bereich stattfinden, somit auch in 

Sportvereinen. Gerade die emotionale Nähe und die Betonung der Körperlichkeit im Sport bergen 

die Gefahr für Grenzüberschreitungen und Missbrauch. Um Kinder und Jugendliche bestmöglich 

zu schützen, möchten wir alle Mitglieder für das Thema sensibilisieren. Der Schutzgedanke gilt 



jedoch gleichermaßen für alle Mitglieder unseres Vereins, denn die Sicherheit und das 

Wohlbefinden aller Mitglieder hat für uns höchste Priorität.  

Wir wollen darüber aufklären, wie Gefahrensituationen vermieden werden können und welche 

Handlungsstrategien im Konfliktfall anzuwenden sind. Das Schutzkonzept dient dem Schutz aller 

Beteiligten, zur Enttabuisierung und Sensibilisierung. Auf Basis der erfolgten Risikoanalyse bildet 

das Schutzkonzept die Grundlage für Präventionsmaßnahmen, Notfallpläne und strukturelle 

Maßnahmen. Nur ein koordiniertes und auf unseren Verein abgestimmtes Vorgehen führt zur 

erforderlichen Handlungssicherheit.  

Im Ergebnis wünschen wir uns, dass bestehende Verdachtsfälle sexualisierter und interpersoneller 

Gewalt ausgesprochen werden. Zu Schweigen schützt nur die Verdächtigen und hilft nicht den 

Opfern! 

Die Bemühungen unseres Vereins erstrecken sich über verschiedene Maßnahmen und 

Programme, die darauf abzielen, die Formen von Gewalt aktiv zu bekämpfen und gleichzeitig 

präventive Strategien zu entwickeln. Es ist unser klares Ziel Mitglied des Qualitätsbündnisses des 

Landessportbund NRW (kurz LSB NRW) zu werden, was im Folgenden näher erläutert wird. 

 

3. Definition Interpersonelle Gewalt 

Aufgrund der festen Verbindung von sexualisierter Gewalt mit anderen Formen wie emotionaler 

und physischer Gewalt, werden im Weiteren alle drei Formen unter dem Oberbegriff 

"interpersonelle Gewalt" zusammengefasst. Unser Verein hat sich darauf geeinigt, die folgenden 

Definitionen zu verwenden, um ein gemeinsames Verständnis der verschiedenen Gewaltformen 

zu etablieren und festzuhalten. 

3.1 Definition sexueller Missbrauch und sexualisierte Gewalt  

 

„Sexueller Missbrauch ist jede sexuelle Handlung, die an oder vor (einer) anderen 

Person(en) entweder gegen deren Willen vorgenommen wird oder der die Person(en) auf 

Grund körperlicher, seelischer, geistiger oder sprachlicher Unterlegenheit nicht 

wissentlich zustimmen kann“. 

Die Täter:innen nutzen eine Machtposition aus, um eigene Bedürfnisse zu befriedigen. Kinder und 

Jugendliche sind immer in der unterlegenden Position und können nicht zustimmen. Auch wenn 

die betroffene Person sexuellen Handlungen zustimmt, ist ein Missbrauch vollendet. 

Von „Sexualisierter Gewalt“ wird immer dann gesprochen, wenn ein Erwachsener, ein 

Jugendlicher oder auch ein Kind eine andere Person dazu benutzt, die eigenen Bedürfnisse mittels 

sexualisierter Gewalt auszuleben. Dies kann gegen den Willen der anderen Person und durch 

Worte, Gesten, Bilder oder Handlungen geschehen. Mal findet Körperkontakt statt, mal nicht. Der 

Begriff „Sexualisierte Gewalt“ verdeutlicht, dass bei den Taten Sexualität benutzt wird, um Gewalt 

auszuüben. Ihr Vorgehen ist in der Regel lange geplant und vorbereitet und somit eine bewusste 

Tat.  

3.2 Körperliche (physische) und emotionale (psychische) Gewalt 

Körperliche Gewalt umfasst alle Arten von Gewalt, die zu körperlichen Beeinträchtigungen führen 

oder das Potenzial dazu haben. Im Sport kann dies beispielsweise durch das Festhalten und 

gewaltsame Drücken in Dehnpositionen oder durch den Zwang zur Teilnahme an Wettkämpfen 

trotz Krankheit zum Ausdruck kommen. 



Emotionale Gewalt bezieht sich auf Handlungen, die darauf abzielen, eine Person zu erniedrigen, 

zu bedrohen oder zu verspotten. Ihr Ziel ist es, die Selbstsicherheit und das Selbstbild einer Person 

anzugreifen, um Macht und Kontrolle auszuüben. 

Die beigefügte Abbildung fasst die Abweichungen zusammen und bietet zusätzlich eine Definition 

des Begriffs der Vernachlässigung. Es ist wichtig zu beachten, dass Gewalt nicht ausschließlich 

von Erwachsenen ausgeht, sondern auch zwischen Kindern und Jugendlichen selbst vorkommt. 

Diese Form wird als Peergewalt bezeichnet. 

 

 

3.3 Signale und Anzeichen für erlebte interpersonelle Gewalt 

Kinder und Jugendliche sind in der Lage zwischen einer körperlichen Berührung, die einen 

freundschaftlichen und sportlichen Hintergrund hat, und einer Berührung mit sexuellem 

Zusammenhang zu differenzieren. Die erlebten Ereignisse können nicht allein verarbeitet werden, 

sie wirken auf die Kinder und Jugendlichen traumatisierend. Sie reagieren häufig überfordert und 

sind darauf angewiesen, dass die Erwachsenen Signale bei den Kindern und Jugendlichen 



erkennen. Diese Signale sind häufig nicht auf den ersten Blick erkennbar und verlangen den 

Erwachsenen eine stetige Beobachtung ab, um sie wahrnehmen zu können. 

Nur selten sind Verletzungen im Genital- oder Analbereich erkennbar, die direkt auf einen 

Missbrauch hindeuten. Opfer von Gewalt haben häufig Albträume, Schlafstörungen oder 

reagieren auf Situationen auf eine extremere Weise, als es die Situation eigentlich hergibt. Sie 

haben Angst und fühlen sich hilflos und ohnmächtig. Extreme Müdigkeit, übertriebene 

Wachsamkeit, Reizbarkeit, Aggressivität oder auch sexualisiertes Verhalten könnten ebenfalls 

Signale sein. Die Kinder und Jugendlichen können sich extrem zurückziehen, fügen sich selbst 

Verletzungen zu oder zeigen Suchttendenzen. Diese Suchttendenzen können sich beispielsweise 

in der Zu- oder Abnahme von Gewicht oder plötzlichem Drogen- und Alkoholkonsum 

widerspiegeln. Häufige geistige Abwesenheit oder auffällige Erinnerungslücken können ebenfalls 

Signale sein. 

Die Kinder und Jugendlichen schämen sich und fühlen sich häufig schuldig. Oftmals haben sie 

von sich aus dem Täter:in etwas Persönliches preisgegeben oder Nähe gesucht. Sie denken 

etwas falsch gemacht zu haben und vertrauen sich Erwachsenen nicht an. Nicht selten wird von 

Täterseite aus mit etwas gedroht, falls das Kind oder der Jugendliche etwas erzählt. 

Insgesamt kann weniger von typischen Symptomen in Verbindung mit interpersoneller Gewalt 

gesprochen werden. Symptome müssen nicht unmittelbar nach dem Übergriff, sondern können 

deutlich später auftreten. Jede Verhaltensänderung eines Kindes oder Jugendlichen sollte vorerst 

beobachtet und stetig hinterfragt werden. Laut Statistiken unternimmt ein Kind, das Opfer 

sexualisierter und interpersoneller Gewalt wurde, sieben bis acht Versuche sich einer 

Vertrauensperson vom Missbrauch zu berichten bzw. benötigt so viele Versuche bis man im 

Glauben schenkt. 

 

4. Qualitätsbündnis zum Schutz vor interpersoneller Gewalt im Sport 

Das Qualitätsbündnis zum Schutz vor sexualisierter und interpersoneller Gewalt im Sport hat sich 

zum Ziel gesetzt, sexualisierte und zwischenmenschliche Gewalt im Sport wirksam zu verhindern 

und aktiv dagegen vorzugehen. Die Initiative zielt darauf ab, spezifische Qualitätsstandards für 

Prävention und Intervention gemeinsam zu erarbeiten und in den Strukturen der Vereine zu 

implementieren.  

 

Der Fokus liegt auf der engen Vernetzung und dem Austausch von Fachwissen. Das Bündnis 

entstand aus einer gemeinsamen Initiative des LSB NRW und des Sportministeriums NRW. Ein 

Hauptaugenmerk liegt auf der Entwicklung klarer Kriterien und Maßnahmen zum Schutz vor 

sexualisierter und interpersoneller Gewalt im organisierten Sport. Dabei wird angestrebt, dass alle 

Vereinsmitglieder es als ihre Verantwortung ansehen, den Kinderschutz und die Prävention von 

sexualisierter und zwischenmenschlicher Gewalt dauerhaft zu gewährleisten. Zudem soll die 

Beratung und Präventionsarbeit von Anfang an die Interessen von Kindern und Jugendlichen über 

den Jugendvorstand der Vereine einbeziehen. 

 

  



Das Qualitätsbündnis umfasst folgende Bausteine: 

 
 

Unser Verein hat bereits einen großen Teil der in der Abbildung dargestellte Qualitätskriterien 

abgearbeitet bzw. arbeitet aktiv daran alle Kriterien vollständig zu erfüllen. Der Status wird in den 

nachfolgenden Kapiteln dargestellt.  

 

5. Risikoanalyse im Vereinssport 

Für das Umsetzen präventiver Maßnahmen ist die Identifizierung von Gelegenheiten, bei denen 

es zu  interpersonellen Übergriffen kommen kann, notwendig. Dabei sind hier insbesondere 

Strukturen des Breiten- und Leistungssports betrachtet worden, um die Risikolage 

interpersoneller Gewalt genauer einschätzen zu können.  

Erstellt wurde die Risikoanalyse in unserem Verein von Abteilungsleitenden, Jugendvorstand und 

Vorstandsmitgliedern. Berücksichtigt wurden Machtverhältnisse durch Kompetenz, Altersgefälle 

sowie die Leistungsorientierung, die es Athletinnen und Athleten erschwert, sexualisierte 

Grenzverletzungen als Fehlverhalten zu erkennen und sich Hilfe zu holen. Darüber hinaus wurden 

Geschlechterhierarchien und stereotype Rollenzuweisungen als Faktoren, die interpersonelle 

Gewalt begünstigen, reflektiert und daraus resultierendes Handeln benannt. 

Im Rahmen der Entwicklung von Präventionsmaßnahmen sind folgende Faktoren genauer 

untersucht worden. 

5.1  Der sportartspezifische Körperkontakt 

Körperkontakt ist in den meisten Sportarten Normalität und hat viele Facetten. Für jede Sportart 

ist zu klären, welche Berührungen notwendig und erwünscht sind. Dies gilt sowohl auf Ebene der 

Sportlerinnen und Sportler untereinander (insbesondere in Kontaktsportarten), also auch im 

sportartspezifischen Kontakt zwischen Athlet:innen und Trainer:innen. So lässt sich vermeiden, 

dass unerwünschte Griffe und Berührungen als Hilfestellungen getarnt werden können. 

  



5.2 Infrastruktur 

Es bestehen zahlreiche infrastrukturelle Faktoren, die interpersonelle Gewalt begünstigen können. 

Dazu zählen Dusch- und Umkleidesituationen, Trainingsorte, Fahrten zu Wettkämpfen und 

Trainingslagern, Übernachtungssituationen, physio-therapeutische/medizinische Behandlungen, 

etc. 

5.3  Besondere Abhängigkeitsverhältnisse 

Im Leistungssport bestehen sehr enge Verhältnisse zwischen Trainer:innen und Athlet:innen. Dies 

erfordert seitens der Trainer:innen eine klare Haltung zum Umgang mit Nähe und Distanz sowie 

ein transparentes Vorgehen innerhalb und außerhalb von Trainingseinheiten. 

Auch wenn im Breitensport regelmäßig die Bindung zwischen Trainer:innen und Athlet:innen 

weniger intensiv ist, so bestehen Gefahren durch teilweise weniger professionelles Verhalten der 

Beteiligten. Hier ist seitens des Vereins verstärkt darauf hinzuwirken, dass die Trainer:innen im 

Breitensport die gleiche klare Haltung zum Umgang mit Nähe und Distanz sowie ein transparentes 

Vorgehen innerhalb und außerhalb von Trainingseinheiten erlernen und umsetzen. 

5.4  Umgang mit digitalen Medien  

Grenzverletzendes Verhalten und interpersonelle Übergriffe finden zunehmend mittels digitaler 

Medien statt oder werden online angebahnt. Zu analysieren sind Gefahren, die sich aus der 

Nutzung digitaler Medien ergeben. Dazu zählen auch das Erstellen, Speichern und Veröffentlichen 

von Foto- und Videoaufnahmen. 

Die daraus entstandenen verbindlichen Regelwerke sind in diesem Schutzkonzept in Kapitel 6.9.4 

dargestellt. 

 

6. Präventionskonzept des Vereins zum Schutz vor interpersoneller Gewalt und Umsetzung 

von Maßnahmen des Qualitätsbündnis 

Für uns als VfL Eintracht Hagen ist es sehr wichtig, dass die bereits erfolgten oder zukünftigen 

Maßnahmen nicht nur einmalig, sondern langfristig umgesetzt werden. Aus diesem Grund ist die 

Qualitätssicherung der Maßnahmen und Ansätzen an allen nachstehenden Ausführungen als 

Etablierung in der Vereinskultur nachhaltig relevant.  

6.1 Information und Beschluss des Vorstands  

Der Vorstand unseres Vereins verpflichtet sich dem Schutz vor sexualisierter und interpersoneller 

Gewalt im Sport und übernimmt eine Vorbildfunktion für alle Mitglieder unseres Vereins. In der 

Sitzung am 23. Mai 2024 wurde beschlossen, Prävention und Intervention gegen interpersonelle 

Gewalt im Sport als festen Bestandteil unserer Vereinsarbeit zu etablieren. 

6.2 Information, Diskussion und Beschluss auf der Jahreshauptversammlung sowie 

Ergänzung der Satzung 

Auf der Jahreshauptversammlung am 03. Juni 2024 wurde die Vereinssatzung um folgende 

Formulierungen ergänzt: 

„Der Verein verurteilt jegliche Form von Gewalt gegenüber jeder Person, vor allem Kindern und 

Jugendlichen, unabhängig davon, ob sie körperlicher, seelischer oder sexualisierter Art ist.“ 



Damit positionieren wir uns durch die Ergänzung der Vereinssatzung und der präventiven Arbeit 

aktiv gegen Gewalt jeglicher Art und stehen für vertrauensvollen und angstfreien Sport. 

6.3 Öffentlichkeitsarbeit  

Alle Akteur:innen innerhalb unseres Vereins und auch externe Kooperationspartner:innen wer-

den über dieses Konzept informiert und einbezogen. Die Abteilungsleitungen nutzen regelmäßig 

entsprechende Plattformen, Sitzungen und Arbeitskreise, um über die Entwicklungen zu unter-

richten. Alle Akteur:innen werden über Angebote und Möglichkeiten informiert und zum Handeln 

aufgefordert.  

Auf der Homepage sowie unserer Vereinsapp sind entsprechende Informationen und unsere 

Ansprechpersonen sowie Fachberatungsstellen veröffentlicht, so dass Hilfesuchende 

schnellstmöglich Informationen und Unterstützung bekommen können. Außerdem sind Plakate in 

allen Sportstätten angebracht, in denen unser Verein sportlich aktiv ist.  

6.4 Ehrenkodex 

Der Ehrenkodex im Sport dient als freiwillige Selbstverpflichtung für alle Mitarbeitende und ist ein 

zentrales Instrument zur Prävention und Intervention bei Grenzverletzungen und Gewalt. Er 

beinhaltet klare Verhaltensregeln im Umgang mit Kindern, Jugendlichen und Erwachsenen und 

jede unterzeichnende Person verpflichtet sich, diese einzuhalten. Unser Verein stellt sicher, dass 

alle Mitarbeitende und Akteur:innen klare Anweisungen zum Umgang mit interpersoneller Gewalt 

erhalten und fordert von ihnen, den Ehrenkodex anzuerkennen. 

6.5 Benennung von Ansprechpersonen 

Anna-Lena Osebold und Mathias Schmidt wurden als ehrenamtliche Beauftragte für die 

Prävention vor sexualisierter und interpersoneller Gewalt für den Verein benannt. Diese Personen 

dienen als erste Anlaufstelle für Betroffene, Zeugen oder Eltern, die Bedenken oder Vorfälle 

melden möchten. Die Ansprechpersonen stehen für vertrauliche Gespräche zur Verfügung, hören 

aufmerksam zu und bieten Unterstützung sowie Informationen über die weiteren Schritte. Die 

Ansprechpersonen sind das Verbindungsglied zwischen den betroffenen Personen oder den 

Personen, die einen Verdachtsfall feststellen und dem Vereinsvorstand.  

Die Kontaktdaten lauten 

• Anna-Lena Osebold, mobil: 0176/22286559, per Mail: al.osebold@vfl-eintracht-hagen.de 

• Mathias Schmidt, mobil: 0179/9493014, per Mail: m.schmidt@vfl-eintracht-hagen.de 

6.6  Erweitertes Führungszeugnis 

In unserem Verein ist es bereits seit Jahren verpflichtend, dass haupt-, neben- und ehrenamtliche 

Mitarbeitende sowie Honorarkräfte in regelmäßigen Abständen ein erweitertes Führungszeugnis 

vorlegen. Wir unterstützen aktiv bei der Beantragung und stellen sicher, dass der Prozess klar und 

transparent ist. Alle haupt- und ehrenamtlichen Mitarbeitenden sind verpflichtet, in einem 5-

jährigen Rhythmus ein erweitertes Führungszeugnis vorzulegen, was über unsere Geschäftsstelle 

nachgehalten wird.  

6.7 Sensibilisierung / Qualifizierung der Mitarbeitenden und Angebote für Kinder und 

Jugendliche 

Unser Verein verpflichtet sich, den Schutz vor interpersoneller Gewalt im Sport als verbindliches 

Element in die Qualitätssicherung und Personalentwicklung zu integrieren. Das Thema wird zu 



einem Bestandteil unserer Personalentwicklung. Die „kurz & gut“ Seminare bieten Sicherheit und 

Kompetenz im Umgang mit dem sensiblen Thema der interpersonellen Gewalt. 

Im August und September 2024 sowie im Januar 2025 haben kurz & gut Seminare für 

Mitarbeitende, Betreuende und Trainer:innen stattgefunden, so dass insgesamt rund 50 Personen 

bereits geschult sind. Ein Angebot für Kinder und Jugendliche ist beabsichtigt.  

6.8 Funktionsliste  

Funktion Sensibilisierung Auffrischung erweitertes Führungszeugnis Ehrenkodex 

Geschäfsstelle      

Hauptamtliche Mitarbeiter:innen X Alle 2 Jahre Alle 5 Jahre X 

Freiwilligendienstleistende X - Einsichtnahme bei FD-Beginn X 

Praktikant:innen X - 
Einsichtnahme bei 
Praktikumsbeginn 

X 

Schüler:innen Praktikum  - - Nein X 

Ehrenamtliche 

Mitarbeiter:innen 
    

Übungsleiter:innen in 

langfristigen Projekten 
X Alle 2 Jahre Alle 5 Jahre X 

Übungsleiter:innen im 

kurzzeitigen Einsatz 
- - 

Selbstverpflichtungserklärung 

(SVE) 
X 

Sporthelfer:innen in langfristigen 

Projekten 
X Alle 2 Jahre Ab 16 Jahren alle 5 Jahre X 

Sporthelfer:innen im kurzfristigen 

Einsatz 
- - - X 

gewählte Funktionen 
(Präsidium)      

(Jugend-) Vorstandsmitglieder X Alle 2 Jahre Alle 5 Jahre X 

Präsidium X Alle 2 Jahre Alle 5 Jahre X 

Lehrteam X Alle 2 Jahre Alle 5 Jahre X 

 

 

6.9 Verhaltensrichtlinien im Verein 

Auf Basis der durchgeführten Risikoanalyse sowie im Zusammenhang mit allen vorstehenden 

Maßnahmen haben wir verschiedene Verhaltensrichtlinien abgeleitet. Grundsätzlichen müssen 

diese in der Praxis verprobt und darauf aufbauend ggf. modifiziert werden. Die nachgenannten 

Richtlinien sind demnach nicht abschließend:  

6.9.1 Auswahlverfahren Trainer:innen / Betreuer:innen 

• Bereits frühzeitig – im Rahmen des Auswahlverfahrens – die Vorlage eines Lebenslaufs 

insbesondere im Bezug auf die „sportspezifische“ Laufbahn verlangen 

• Zwingend VOR Aufnahme der Tätigkeit Vorlage eines erweiterten Führungszeugnisses.  

• Vor Beginn der Tätigkeit Aufnahmeantrag Vereinsmitgliedschaft. 

• Sowohl die „Bewerbungsunterlagen“ als auch die Einsichtnahme in das erweiterte 

Führungszeugnis sind zu dokumentieren (idealerweise in der Geschäftsstelle). 



• Zu Beginn der Tätigkeit im Rahmen einer „Einführungs- und Einarbeitungsphase“ 

„doppelte Besetzung“ der Trainingseinheiten mit anderen Trainer:innen und Betreuenden 

absolvieren (Vorschlag 3 Monate). 

• Verpflichtende Teilnahme „Kurz & Gut“ im ersten Jahr der Tätigkeit, durch Eigeninitiative 

oder Vereinsveranstaltung (Zertifikat zusammen mit sonstigen Unterlagen archivieren). 

• Regelmäßige Wiedervorlage des erweiterten Führungszeugnisses bei mehrjähriger 

Tätigkeit (Fristen/Termine sind über Vereinssoftware zu pflegen) sowie wiederkehrende 

Teilnahmen an „Kurz&Gut“ Seminaren. 

• Gilt für alle Trainer:innen und Betreuenden, die regelmäßig mit Jugendlichen und Kindern 

arbeiten. 

6.9.2 Trainingsbetrieb 

Die meiste Zeit wird von Sportreibenden im Verein im Trainingsbetrieb verbracht. Umso wichtiger 

sind hier klare Regeln und Vereinbarungen.  

• Training mit Minderjährigen wird nach Möglichkeit von zwei Trainer:innen gegeben, um 

das Vier-Augen-Prinzip zu wahren und die Aufsichtspflicht nicht zu verletzen. 

Einzeltrainings werden vorher abgesprochen und angekündigt (ggf. mit Betreuung durch 

Elternteil). 

• Zum Umziehen werden ausschließlich die Umkleiden genutzt. Eine Trennung nach 

weiblichen und männlichen Trainingsteilnehmenden ist in jedem Fall einzuhalten. Nach 

Möglichkeit sollen getrennte Umkleiden genutzt werden von Sportler:innen, die duschen, 

und solchen, die nicht duschen.  

• Das Betreten der Kabinen durch gleichgeschlechtliche Übungsleitenden und Betreuenden 

oder auch Eltern während des Umkleidevorgangs ist nur in Ausnahmefällen erlaubt, wenn 

es aufgrund von offenkundigen Streitigkeiten in der Kabine notwendig sein sollte. In 

diesem Fall sollte die Umkleide mit einer weiteren gleichgeschlechtlichen erwachsenen 

Person betreten werden (Vier-Augen-Prinzip). Es ist dringend darauf zu achten, dass 

durch vorheriges Anklopfen das Betreten der Kabine angekündigt wird.  

• Auf den Tribünen der Sporthallen ist das Umziehen grundsätzlich sowie das Zeigen in 

Unterwäsche nicht erlaubt. Sofern unter der Kleidung Sportkleidung wie eine kurze Hose 

oder T-Shirt getragen werden, ist das Ausziehen oberen Bekleidung unkritisch.   

• Bei Hilfestellungen bei Übungen, die Körperkontakt erforderlich machen, wird dieser 

gegenüber Kindern und Jugendlichen angekündigt und es wird vorher das Einverständnis 

der betroffenen Person eingeholt.  

• Wenn Minderjährige getröstet werden müssen, wird durch den Erwachsenen gefragt, ob 

es für das Kind in Ordnung ist, wenn man es tröstet und in den Arm nimmt. 

• Sollte ein Betreuender oder Trainer:in minderjährige Trainingsteilnehmer im Auto 

mitnehmen, zum Beispiel zum Training oder auch zu Spielen oder Mannschaftsfahrten, 

sind darüber vorher der Verein und die Eltern der Minderjährigen in Kenntnis zu setzen.  

• Es ist selbstverständlich, dass im Trainingsbetrieb stets ein fairer Umgangston und eine 

offene Atmosphäre vorhanden sind, was ebenso für den Umgang der Kinder und 

Jugendlichen untereinander gilt. Kein Trainingsteilnehmer wird zum Ausführen einer 

Übung gezwungen.  



• Auf sexistische, rassistische und gewalttätige Äußerungen wird immer verzichtet, sondern 

vielmehr Wert gelegt auf Toleranz, Respekt und gegenseitige Wertschätzung. 

6.9.3 Mannschaftsfahrten / -reisen 

• Mannschaftsfahrten und -reisen werden immer von mindestens zwei Betreuenden und 

TrainerInnen begleitet. Wenn männliche und weibliche Kinder und Jugendliche mitreisen, 

dann gibt es ebenso männliche und weibliche Betreuende und Trainer:innen. 

• Bei Mannschaftsfahrten mit Übernachtungen schlafen je nach räumlichen Möglichkeiten 

weibliche und männliche Teilnehmende auf getrennten Etagen. In jedem Fall sind nach 

Geschlechtern getrennte Zimmer und Waschräume zu nutzen.  

• Betreuende und TrainerInnen übernachten nicht im gleichen Zimmer wie Kinder und 

Jugendliche. Auch der Aufenthalt eines Betreuenden und Trainer:innen mit einem Kind 

oder Jugendlichen alleine auf einem Zimmer ist zu vermeiden.  

• Die Aufteilung der Teilnehmenden auf die Zimmer sollte nach einer entsprechenden 

Zuordnung nach dem Alter erfolgen.  

• Geplante Freizeitaktivitäten sind angemessen für alle Teilnehmenden zu gestalten. 

6.9.4 Soziale Medien 

• Durch die sozialen Medien fällt es den Täter:innen leicht, privaten Kontakt zu den Kindern 

und Jugendlichen aufzunehmen. Betreuende und Trainer:innen nehmen über Plattformen 

wie WhatsApp, Instagram, TikTok o. a. keinen privaten Kontakt zu Kindern und 

Jugendlichen auf, die nicht einen unmittelbaren Bezug zum Sport haben. 

• Im Außenauftritt und der Kommunikation über soziale Medien liegt der Fokus auf 

sportlichen Mitteilungen.  

• Bei Veröffentlichungen auf sozialen Medien wird darauf geachtet keine diffamierenden, 

beleidigenden, kompromittierenden Fotos oder Videos zu posten und eine angemessene 

Wortwahl zu verwenden. Fotos und Videos in Unterwäsche werden nicht veröffentlicht 

ebenso wie unangemessene Posen oder obszöne Gesten 

• Ton-, Foto- und Filmaufnahmen sind in den Kabinen untersagt, um unautorisierte und 

unangemessene Aufnahmen zu verhindern.  

6.9.5 Internat 

• Internatsteilnehmer und pädagogisches Personal sollte adäquat gekleidet sein. 

• Übernachtungen in den Internatsräumen sind untersagt. 

• Die Toilette sollte allein aufgesucht werden. 

• Individualgespräche werden, wenn sie unter vier Augen passieren, nach Möglichkeit 

immer mit offener Tür geführt. Sollte dies aufgrund eines sensiblen Gesprächsinhaltes 

nicht möglich sein, sollte der Minderjährige sich direkt an der Tür positionieren, um eine 

Fluchtmöglichkeit zu haben.  

• Fahrten vom Internat zur Halle sollten vermieden werden. Wenn sie nötig sind, dann nur 

mit mehreren Personen und nach Rücksprache mit den Eltern. 



• Die Freizeitgestaltung sollte angemessen sein, FSK-Freigaben von Filmen und Spielen 

sollte eingehalten werden. 

• Auf vulgäre und verletzende Sprache wird auch unter den Teilnehmenden verzichtet. 

• Die Regel für die Kinder und Jugendlichen untereinander lautet: „Ich tue keinem anderen 

etwas, was ich auch nicht will, das mir angetan wird.“ 

6.10 Konsequenzen bei Nichteinhaltung 

Bei Nichtbeachtung der Regelungen im Ehrenkodex, Eintragungen oder Nichtvorlage des 

Führungszeugnisses, sowie bei Verstößen gegen die Verhaltensrichtlinien und des Fernbleibens 

der Sensibilisierungsschulgen kann es nach einem ersten Gespräch mit der Person zu folgenden 

Konsequenzen kommen:  

Dienstrechtliche Möglichkeiten für Hauptberufliche und Honorarkräfte:  

• Ermahnung / Abmahnung 

• Ordentliche Kündigung 

• Fristlose Kündigung 

• Lizenzentzug 

Möglichkeiten bei Ehrenamtlichen: 

• Entbindung aus Verantwortung / Abberufung 

• Lizenzentzug 

Möglichkeiten bei Mitgliedern: 

• Ausschluss aus dem Sportbetrieb 

• Ausschluss aus dem Verein 

 

7. Interventionskonzept des Vereins bei einem Vorfall interpersoneller Gewalt  

Unser Gebot bei der Meldung heißt zunächst: Diskretion und Ruhe bewahren. Wilder Aktionismus 

schadet an erster Stelle den Betroffenen. Unser Verein beachtet die Persönlichkeitsrechte von 

Betroffenen und Verursacher:innen bei Vermutungen und im Verdachtsfall. Wir beziehen z. B. 

Fachberatungsstellen mit ein, die den Aufklärungsprozess professionell unterstützen 

7.1 Notfallplan 

Emotionen wie Angst, Hilflosigkeit, Wut oder auch Ohnmacht können bei einer Konfrontation mit 

interpersoneller Gewalt ausgelöst werden. Die Trainer:innen und Betreuer:innen sollten durch den 

Verein über die Garantenpflicht in Kenntnis gesetzt werden, die die Verantwortlichen dazu 

verpflichtet, bei einem Verdachtsfall handeln zu müssen. Es besteht keine Anzeigepflicht den 

Strafverfolgungsbehörden gegenüber, es besteht jedoch Handlungspflicht. Besonders wichtig ist 

es also, bei einem Verdachtsfall konkrete Schritte im Vorfeld abgestimmt zu haben, an denen man 

sich orientieren kann. Durch kompetente und durchdachte Herangehensweise werden so die 

Betroffenen bestmöglich geschützt. 



Ein Notfallplan soll die Angesprochenen ermutigen, nicht aus Unsicherheit wegzuschauen und bei 

einem Verdachtsfall Handlungssicherheit geben. 

1. Dokumentation der Feststellungen 

Zeitpunkt, Art der Feststellungen bzw. wörtlicher Inhalt der Information (ohne 

Interpretation und Nachfrage) 

2. Zuhören und Glauben schenken 

3. Nicht überstürzt Handeln und nichts versprechen, was man anschließend nicht halten 

kann 

4. Zusage geben, dass alle weiteren Schritte nur in Absprache erfolgen (z.B. Information an 

die Eltern), nicht „über den Kopf“ der Kinder und Jugendlichen entscheiden, die Kinder 

und Jugendlichen in alle Handlungsschritte einbinden 

5. Eigene Gefühlslage prüfen, Grenzen erkennen und akzeptieren 

6. Erstunterstützung unter Einbeziehung der Ansprechpersonen im Verein  

7. Keine Information an beschuldigte Personen  

8. Training ggf. vorerst absagen 

9. Vereinsinternes Vorgehen gemäß vereinsspezifischem Schutzkonzept 

 

Wir haben klare Meldewege etabliert, um sicherzustellen, dass Informationen über Vorfälle von 

sexueller/interpersoneller Gewalt zeitnah und angemessen behandelt werden. Betroffene oder 

Personen, die Zeuge von Vorfällen werden, können sich direkt an eine der Ansprechpersonen 

wenden. 

Wir bemühen uns die Vertraulichkeit der gemeldeten Informationen zu wahren und die Identität 

der Betroffenen und aller Personen,  die eine Meldung machen, zu schützen.   

Im nächsten Schritt wird die Meldung im Interventionsteam vertraulich besprochen. Dieses 

besteht neben den Ansprechpersonen noch aus dem 2. Vorsitzenden Reiner Friedrichs.  

Nach Eingang einer Meldung von sexueller/interpersoneller Gewalt werden wir umgehend 

unparteiisch, fair und gründlich reagieren. Basierend auf den vorliegenden Informationen werden 

angemessene Maßnahmen ergriffen, um die Sicherheit und das Wohlergehen aller Beteiligten zu 

gewährleisten 

In der Kommunikation mit den Betroffenen, Zeugen und ggf. Eltern werden diese während des 

gesamten Prozesses über die ergriffenen Maßnahmen informiert.  

Die Meldekette stellt sicher, dass Vorfälle interpersoneller Gewalt angemessen behandelt werden 

und dass Unterstützung und Schutz für die Betroffenen gewährleistet wird. 

 



 

 

 

  



Möglichkeiten für betroffene Personen:  

Kontaktiere eine Vertrauensperson: Wenn du selbst von einem Vorfall (sexueller/interpersoneller) 

Gewalt betroffen bist oder einen solchen Vorfall beobachtet hast, wende dich bitte umgehend an 

eine Person deines Vertrauens in unserem Verein. Wir haben für diese Fälle Ansprechpersonen. 

Sie sind speziell geschult, um dir zuzuhören, Unterstützung anzubieten und die nächsten Schritte 

einzuleiten.  

Teile die Informationen mit: Schildere den Ansprechpersonen so genau wie möglich, was passiert 

ist. Gib ihnen Namen, Datum, Ort und eine Beschreibung des Vorfalls. Es ist wichtig, dass du so 

viele Informationen wie möglich bereitstellst, damit eine angemessene Untersuchung 

durchgeführt werden kann.  

Vertraulichkeit: Du kannst sicher sein, dass deine Informationen vertraulich behandelt werden. Die 

Vertrauenspersonen und die Vereinsleitung werden sicherstellen, dass deine Identität geschützt 

bleibt, sofern du dies wünschst. Die Informationen werden nur denjenigen Personen mitgeteilt, die 

unmittelbar in den Untersuchungsprozess involviert sind.  

Untersuchung und Maßnahmen: Das Interventionsteam wird umgehend eine gründliche 

Untersuchung des Vorfalls einleiten. Dabei werden alle relevanten Informationen und Beweise 

gesammelt und analysiert. Basierend auf den Untersuchungsergebnissen werden angemessene 

Maßnahmen ergriffen, um in Absprache mit der Vereinsleitung die Sicherheit und das 

Wohlergehen aller Beteiligten zu gewährleisten. Dies kann disziplinarische Maßnahmen gegen den 

Täter:in, Unterstützung für das Opfer und gegebenenfalls die Zusammenarbeit mit rechtlichen 

Instanzen beinhalten.  

Unterstützung und Kommunikation: Während des gesamten Prozesses wirst du von den 

Ansprechpersonen und der Vereinsleitung unterstützt. Wir beabsichtigen, Dich regelmäßig über 

den Fortschritt der Untersuchung und die ergriffenen Maßnahmen zu informieren.  

Die Meldung von Vorfällen sexueller/interpersoneller Gewalt ist von großer Bedeutung, um eine 

angemessene Untersuchung durchzuführen und Maßnahmen zu ergreifen, um die Sicherheit aller 

Vereinsmitglieder zu gewährleisten. Bitte zögere nicht, dich an die Ansprechpersonen zu wenden, 

wenn du Unterstützung benötigst oder Informationen weitergeben möchtest.  

 

 

7.2 Beratungsstellen 

 

• Stadt Hagen 

Fachberatung Kindeswohl 

Märkischer Ring 101, 58095 Hagen 

Tel.: 02331/ 207- 4500 

• Kijub (anonyme Kinder – und Kinderschutzambulanz und Jugendberatung) 

Beratungsstelle Zeitraum, Ort nach Vereinbarung, 

Tel.: 0175 / 2222 492 

• Wildwasser Hagen, gegen sexuelle Gewalt 

Über die Polizei: 02331/9860 oder 

Zentrale: 02331/ 207-5000 

• Kinderschutzbund Hagen 

Potthofstr. 2, 58095 Hagen 



Tel.: 02331/ 38 60 890 

• Hilfetelefon Sexueller Missbrauch (kostenfrei und anonym) 

Telefon: 0800-2255530, E-Mail: beratung@hilfetelefon-missbrauch.de 

• berta - Beratung und telefonische Anlaufstelle 

für Betroffene organisierter sexueller und ritueller Gewalt, Angehörige, Helfende und 

Fachkräfte 

Telefon: 0800-3050750  

 

Das Netzwerk „Kein Täter werden“ bietet einen geschützten Raum für Menschen die sich sexuell 

zu Kindern hingezogen fühlen. Die Beratung und die Therapie erfolgen kostenlos. Für NRW ist 

die Zweigstelle in Düsseldorf zuständig:  

• Universitätsklinikum Düsseldorf 

• praevention@med.uni.duesseldorf.de 

• 0211 811 9303 

• Sprechzeiten 

o Dienstag bis Mittwoch: 12.00 bis 13-00 Uhr 

o Donnerstag: 14.00 bis 15.00 Uhr 

• https://kein-taeter-werden.de/hilfesuchende/  

 

7.3 Rehabilitation 

Sowohl Führungskräfte als auch Mitarbeitende hegen oft die Befürchtung, dass eine Person zu 

Unrecht des sexuellen Missbrauchs an Schutzbefohlenen verdächtigt und beschuldigt werden 

könnte. Selbst die besten strukturellen Präventionsmaßnahmen und Notfallpläne können solche 

Situationen nicht vollständig ausschließen. Trotz der Möglichkeit, dass sich ein Verdacht als 

unbegründet erweist, muss es für unseren Verein, der sich dem Schutz und Wohl von Kindern 

verpflichtet fühlen, oberste Priorität haben, die körperliche und seelische Unversehrtheit der 

jungen Menschen sicherzustellen. Der Schutz der Kinder und Jugendlichen steht an erster Stelle. 

Um den möglichen Schaden für zu Unrecht beschuldigte Mitarbeitende zu minimieren, sieht das 

Interventionskonzept auch Maßnahmen zur Bearbeitung und Aufarbeitung eines ausgeräumten 

Verdachts vor. 

Ziele der Rehabilitation: 

• Die vollständige gesellschaftliche Rehabilitation der betroffenen Mitarbeitenden. 

• Die Wiederherstellung der beruflichen Reputation der betroffenen Mitarbeitenden. 

• Die Wiederherstellung des Vertrauensverhältnisses innerhalb des Teams und die 

Sicherstellung der Arbeitsfähigkeit. 

Dabei ist zu beachten, dass Rehabilitationsmaßnahmen, so sorgfältig sie auch durchgeführt 

werden, keine Garantie dafür bieten, dass die betroffenen Mitarbeitenden in der 

Außenwahrnehmung vollständig von einem unbegründeten Verdacht entlastet werden. 

Grundsätze: 

• Die Verantwortung für die Durchführung der Rehabilitationsmaßnahmen liegt bei der 

Vereinsführung. 

• Über die eingeleiteten und durchgeführten Maßnahmen zur Rehabilitation werden der 

Vorstand und auch die übrigen Mitarbeitenden umfassend informiert. 

mailto:praevention@med.uni.duesseldorf.de
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• Die Rehabilitation wird mit derselben Sorgfalt durchgeführt wie das Verfahren zur 

Überprüfung eines Verdachts. 

• Alle Personen und gegebenenfalls Medien, die zuvor im Rahmen der 

Interventionsmaßnahmen informiert wurden, werden über die Aufklärung des 

unbegründeten Verdachts in Kenntnis gesetzt. Dabei wird die Dokumentation des 

Interventionsprozesses zurategezogen, um sicherzustellen, dass alle relevanten Stellen 

informiert werden. 

• Weitergehende Informationen werden in Absprache mit den betroffenen Mitarbeitenden 

weitergegeben. 

• Sämtliche Rehabilitationsmaßnahmen werden gründlich dokumentiert. 

 

Wiederherstellung der Arbeitsfähigkeit der Mitarbeitenden: Die größte Herausforderung im 

Rehabilitationsprozess liegt darin, das Vertrauen zwischen den betroffenen Mitarbeitenden und 

dem Team wiederherzustellen. Dieses Vertrauen ist die Grundlage für eine fortgesetzte 

professionelle Zusammenarbeit. Ohne die Unterstützung durch externe Supervision ist dies kaum 

zu erreichen, da die Spaltungsprozesse und Verunsicherungen meist tief sitzen. Der Prozess 

dauert an, bis ein (symbolischer) Schlusspunkt gesetzt werden kann. Bis dahin begleiten und 

unterstützen wir das Team kontinuierlich. 

 

8. Schlussbemerkung 

Mit dem vorliegenden Konzept zur Prävention vor interpersoneller Gewalt im Sportverein möchten 

wir über den gesetzlich und fachverbandlich vorgeschriebenen Rahmen hinaus Präventionsarbeit 

in der Vereinsarbeit leisten. Warum dies so wichtig ist, dürften die vorangegangenen 

Ausführungen hinreichend dargelegt haben. In der Hoffnung, dass sich keine bzw. möglichst 

wenige begründete Verdachtsfälle im Verein ergeben, wollen wir künftig nach der Maxime 

handeln, dass jeder einzelne Fall, der durch das zusätzliche Engagement im Bereich des Kinder- 

und Jugendschutzes vor sexualisierter und interpersoneller oder jedweder anderer Gewalt 

aufgedeckt werden kann, das Engagement als solches rechtfertigt.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 


